bekannte volkswirthſchaftliche 


n 


Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando; 


für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Ausgabe 


täglich 6½ Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn: und Feiertage. 
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eſſe. 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


VIII. Zahra. 


1 Mark 34 Pf. 


koſtet die „Thorner Preſſe“ mit dem „Zlluſtrirten 
Honntagsblatt' für die Monate November und 
ezember. 

Alle, welche ſich bisher die „Thorner Preſſe“ 
noch nicht anſchafften oder ſtatt derſelben ein minder- 
werthiges Blatt, laden wir zu einem Probeabonnement 
ganz ergebenſt ein. 

Beſtellungen nehmen an ſämmtliche Kaiſerlichen 
Poſtämter, die Landbriefträger und wir ſelbſt. 
Expedition der „Thorner Preſſe“ 
Katharinenſtraße 204. 


Der 8- Stunden- Arbeitstag. 

Ein ungemein intereſſanter Meinungsaustauſch entſpann 
ſich unlängſt in einer Sitzung des deutſchſozialen Reform⸗ 
Vereins in Leipzig. Der Verein iſt durch ſeine eigenthümliche 

uſammenſetzung aus Gelehrten, Beamten, Kaufleuten, Hand⸗ 
werkern u. ſ. w. beſonders geeignet, wirthſchaftliche Fragen in 
der vielſeitigſten Weiſe zu erörtern. Vor 14 Tagen hatte der 
Schriftſteller Moritz Wirth im 
erein einen Vortrag gehalten über den von der Sozialdemo⸗ 
katie angeftrebten S⸗ſtündigen Normal⸗Arbeitstag. Er hatte nach⸗ 
zuweiſen geſucht, daß durch Einführung einer 8⸗Stunden⸗Arbeit 
N allen Betrieben keineswegs das erſtrebte Ziel erreicht würde, 
nämlich die Beſchäftigung aller vorhandenen Arbeitskräfte. Es 
würde bei 8⸗ſtündiger Arbeit durch größeren Kraftaufwand der 
rbeiter und vor allem durch die fortſchreitende Vervollkommung 
er Maſchinen dieſelbe Arbeitsmenge geleiſtet werden, wie jetzt 
und ebenfalls eine große Maße Arbeitsloſer übrig bleiben. Die 
rbeiterfrage würde alſo auf dieſem Wege nicht gelöſt werden. 
üb, N der mehrere Stunden dauernden lebhaften Debatte 
Bi dieſen Gegenſtand betheiligten ſich beſonders die Herren: 
uchbinder⸗Obermeiſter Kühne, Schriftſetzer Schwager, Karto⸗ 
a Tänzler, Kaufmann Schmeißer, Buchhandlungsgehilfe 
obel, Redakteur Lucko, Ingenieur Fritſch, Schriftſteller Wirth, 
ehrer Kleeberg und andere. 
daß Im weſentlichen ſtimmten die Anſchauungen darin überein, 
din durch Einführung eines allgemeinen 8-Stundentages aller- 
—— eine größere Arbeiterzahl Beſchäftigung fände, daß aber 
ererſeits die Exiſtenz vieler Betriebe in Frage geſtellt würde. 
al en bei 8⸗ſtündiger Arbeitszeit der Verdienſt der Arbeiter ein 
eich hoher bleiben ſolle wie heute bei 10- und 125ſtündiger 
: tigkeit, fo wäre eine allgemeine Vertheuerung der Produkte 
ge nothwendige Folge und das Los der Arbeiter damit wenig 
18 Solange außerdem, wie bei heutigen Verhältniſſen, 
eine leinbetrieb mit dem Großbetrieb konkurriren müſſe, ſei 
ohne gleiche Arbeitsdauer ſür alle Betriebsarten undurchführbar, 
. ſofort den Ruin aller Kleinbetriebe zur Folge zu haben. 
Betrieh ſei eine ſo plötzliche willkürliche Veränderung in der 
uf ebsweiſe widernatürlich. Alle ruckweiſen Bewegungen 
unver hjchaftlichem Gebiete wirkten verwirrend und führten 
meidlicher Weiſe zu Kriſen. Jeder Uebergang zu einer an- 


deren Produktionsweiſe müſſe ein allmählicher ſein. Dann 
könnten der Waarenvertrieb, die Preisänderung und alle Ber: 
hältniſſe ſich allmählich anpaſſen und man zur rechten Zeit Ein⸗ 
halt gebieten, wenn man bemerke, daß man ſich auf abſchüſſiger 
Bahn bewege. Man ſolle zunächſt damit anfangen, die 12: und 
15⸗ſtündige Arbeitszeit mancher Betriebe ſtufenweiſe herab: 
zuſetzen, um dann von Jahr zu Jahr ſchrittweiſe weiter zu 
gehen. Ob man dann bei einem 105ſtündigen oder 8⸗ſtündigen 
Normal-Arbeitstag ſtehen zu bleiben habe, ſei durch die Er: 
fahrung zu ermitteln. Außerdem ſei es fragwürdig, ob eine 
einheitliche Arbeitsdauer für alle Berufszweige das Richtige ſei, 
da doch bei den verſchiedenen Arbeitsarten der körperliche und 
geiſtige Kraftaufwand ein ſehr verſchiedenartiger ſei. Auch dürfe 
man bei Behandlung der Arbeiterfrage nicht immer nur den 
Fabrik⸗Arbeiter im Auge haben; auch der geiſtige Arbeiter 
im Bureau, der Beamte, der Lehrer, der Arzt u. ſ. w. ſeien in 
Betracht zu ziehen. Und wie ſollte z. B. der Denker und 
Erfinder, der mit den Ideen, die ihn erfaßt haben, Tag und 
Nacht ſich abquält, in den „Normal-Arbeitstag“ hineingepaßt 
werden? 

Der Verein faßte ſchließlich feine Ueberzeugungen in folgen— 
der Kundgebung zuſammen: 

„Auf Grund allſeitiger Erwägungen unter Männern aller 
Berufsſtände halten wir eine Verkürzung der Arbeitszeit aus 
wirthſchaftlichen, geſundheitlichen und allgemeinen kulturellen 
Gründen in den meiſten Betrieben für nothwendig. Es 
empfiehlt ſich jedoch, dieſe Herabminderung der Arbeitsdauer 
von Jahr zu Jahr ſchrittweiſe vorzunehmen. Die Einführung 
eines einheitlichen 8:Stunden-Arbeitstages für alle Berufs⸗ 
zweige halten wir bei den heutigen Verhältniſſen für undurch⸗ 
führbar. Zu fordern iſt aber vor allem, daß jeder maßloſen 
ausbeuteriſchen Benutzung der Arbeitskräfte eine Schranke 
geſetzt werde. Als einen weſentlichen Gewinn würden wir es 
ſchon betrachten, wenn in allen Berufszweigen eine gerechte 
Sonntagsruhe geſichert würde.“ 

Die Erklärung fand einſtimmige Annahme. — Bei Erledi⸗ 
gung des Fragekaſtens entſtand noch eine Nachdebatte zu obigem 
Thema zwiſchen den Herren Lehrer Hantſchmann, Kaufmann 
Seidel, Kaufmann Schmeißer, Ingenieur Fritſch u. a. Man 
wendete ſich hauptſächlich gegen die ſozialdemokratiſche Auffaſſung 
des „Zukunftsſtaates.“ Die ſozialdemokratiſchen Ideen krankten 
daran, daß ſie lediglich nur die wirthſchaftliche und ma⸗ 
terielle Seite der Fragen im Auge haben und dabei alle 
ſittlichen, erzieheriſchen, ſeeliſchen Geſichtspunkte 
außer Acht laſſen. Im ſozialdemokratiſchen Zukunftsſtaate würde 
der Menſch zu einer armſeligen und einſeitigen Arbeitsmaſchine 
herabgedrückt. Das Leben müßte dabei ſo einförmig, öde und 
ideallos werden, daß das Daſein allen Reizes und aller höheren 
Befriedigung entbehre. Eine troſtloſe Einöde ſei der Lebens⸗ 
gang durch ſolch einen „Ssozialiſtenſtaat“ und das Menſchen⸗ 
geſchlecht müſſe darin verkümmern. Die tiefere pſychologiſche 
Auffaſſung des Lebens müſſe ſich den Idealſtaat ganz anders 
denken. Es müſſe vor allem die Vielſeitigkeit in der Kraftent⸗ 
faltung des Menſchen pflegen; nur darin liege die rechte Selbit- 
genüge des Menſchen und die Sicherheit für die Erhaltung eines 
geſunden, lebensfrohen Geſchlechtes. 


Original⸗Erzählung von Mary Dobſon. 
55555 (Nachdruck verboten.) 
(19. Fortſetzung.) E 
und a längere Leichenfeier war vorüber; Verwandte, Freunde 
blickten annte traten nochmals an das offene Grabgewölbe und 
von der die prächtigen Metallſärge der verſtorbenen Beſitzer 
teichgeſ ch Grönwohld und mit beſonderer Theilnahme auf den 
geſtanden uten des letzteren, der in hoher Achtung unter ihnen 
Kirchhof 5 Dann verließen ſie wie auch die Fußgänger den 
zufahren eſtiegen ihre Wagen, um nach dem Trauerhauſe zurück⸗ 
nicht gelten der Wittwe, welche die meiften von ihnen noch 
Als en, ihre Theilnahme auszuſprechen. 
verlaſſen TOR alle Theilnehmenden und Neugierigen den Friedhof 
Gruft und 0 der Fremde — Claus Schmidt — an die offene 
eine 5 ickte ebenfalls auf die in derſelben ſtehenden Särge. 
mit einem hatten einen tiefernſten, traurigen Ausdruck, und 
. Seufzer dachte er: 

Vater a ſchon mutterlos, haben die Kinder nun auch den 
indeß —— der ihrer doch vielleicht zuweilen gedacht, was 
nd zu ſagen vermag! — Was aber werden fie zu 


Haufe Sagen 
H „ w 5 
muß Magd dens thun Ahnen alles erzähle, und was wird und 


Ei i 
Santeingen ngenblide noch verweilte er an dem prächtigen 
es durch die fahr dann ſah er die Todtengräber kommen, welche 
langſam verließ were Steinplatte wieder ſchließen wollten, und 
iu, mo er Fe Be nen Richt und ſchritt dem Gaſthauſe 
e 
12 im Dorfe zugefelt Hatte. tſcher warten mußte, der ſich 
aͤmmt 
in Haus Grindel hen und auch die Fußgänger waren längſt 


beſcheid angelangt, als Claus Schmidt es in ſeinem 
0 et erreichte. An dem Gahbanfe ar, 
irth empfangen, vor deſſen Haufe einige 


5 letzteren ſich niedergelaſſen, und ihn erkennend, ſagte er 
lebhaft: 

„Da ſind Sie ſchon heute, Herr Schnell, und Martin, den 
ich, als er von .. .. zurückkam, geſprochen, meinte, daß Sie 
erſt übermorgen hier ſein würden, da Sie noch weiter ins Land 
fahren würden.“ >= 

„Das war auch anfänglich meine Abſicht,“ erwiderte ruhig 
und ernſt Claus Schmidt, „doch ſchließlich war es nicht erforder⸗ 
ee 95 ich meinen Bedarf auf der gräflichen Beſitzung bekommen 
onnte!“ 

„Sie ſind wohl rechtzeitig im Dorfe geweſen, um Herrn 
Erdmanns Beerdigung zu ſehen?“ fuhr erſterer fort und ſchritt 
mit ſeinem Gaſte dem Hauſe zu. 

Claus Schmidt antwortete bejahend und fügte, als er be⸗ 
merkte, daß er der Gegenſtand der Aufmerkſamkeit der übrigen 
Gäſte ward, hinzu: 5 

„Wenn noch Mittagbrot vorhanden iſt, ſo geben Sie dem 
Kutſcher, der mich nach .... bringen muß, was er verlangt, 
und auch ich möchte eſſen, ehe ich weiterfahre!“ 

Der Wirth ging, das Gewünſchte zu beſorgen, und Claus 
Schmidt ſaß bald bei einem vortrefflichen Mahl, denn der vielen 
Beerdigungsgäfte wegen hatte die Wirthin es reichlicher denn ſonſt 
zubereitet. Der ihn bedienende Wirth erzählte ihm dabei von 
dem Verſtorbenen, und eine augenblickliche Pauſe benutzend, 
ſagte er: 

„Wie geht es der Wittwe? — Die arme Frau iſt wohl 
durch den plötzlichen Tod ihres Mannes ſchwer getroffen?“ 

„Das ſoll ſie allerdings ſein,“ erwiderte der Wirth, „allein 
aber auch ruhig und gefaßt. Es geht ihr ſchließlich auch 
nicht anders, wie ſo mancher anderen Frau mit kleinen 
Kindern — —“ N 

„Es iſt wohl viel Vermögen vorhanden?“ fuhr Claus 
Schmidt beim Weitereſſen fort. 

„Ja bedeutend,“ berichtete auf einem Stuhl Platz nehmend 
der Wirth. „Auch bringt das Gut viel ein — —“ 


| Politiſche Tagesſchau. 
Die Worte, die Kaiſer Wilhelm anläßlich des Geburts⸗ 
tags des Generalfeldmarſchalls Grafen Moltke, in Gegen: 
wart vieler Fürſtlichkeiten und Generale, an denſelben richtete, 
lauteten: „Mein lieber Feldmarſchall! Ich bin am heutigen 
Tage mit erlauchten Herren und den Führern Meines Heeres 
gekommen, um Ihnen unſere herzlichſten und tiefgefühlteſten 
Glückwünſche auszuſprechen. Der heutige Tag iſt für uns ein 
Tag des Zurückblickens und vor allen Dingen ein Tag des 
Dankes. Zunächſt ſpreche Ich Meinen Dank aus im Namen 
derjenigen, die mit Ihnen zuſammen geſchaffen und gefochten 
haben und die dahingegangen find, deren treueſter und erge— 
benſter Diener Sie aber geweſen. Ich danke Ihnen für alles, 
was Sie für Mein Haus und damit zur Förderung der Größe 
unſeres Vaterlandes gethan. Wir begrüßen in Ihnen nicht nur 
den preußiſchen Führer, der unſerer Armee den Ruhm der Un⸗ 
überwindlichkeit geſchaffen hat, ſondern den Mitbegründer und 
Mitſchmieder unſeres deutſchen Reiches. Sie ſehen hier hohe 
und erlauchte Fürſten aus allen Gauen Deutſchlands, vor allem 
des Königs von Sachſen Majeſtät, der, ein treuer Bundes⸗ 
genoſſe Meines Großvaters, es ſich nicht hat nehmen laſſen, 
Ihnen perſönlich ſeine Anhänglichkeit zu bezeugen. Alles erinnert 
an die Zeit, wo er mit Ihnen für Deutſchlands Größe hat 
fechten dürfen. Die hohen Auszeichnungen, die Mein verbliche⸗ 
ner Großvater Ihnen ſchon hat zutheil werden laſſen, haben 
Mir nichts mehr übrig gelaſſen, um Meinen Dank Ihnen per⸗ 
ſönlich noch beſonders bezeugen zu können; alſo bitte Ich Sie, 
eine Huldigung von Mir annehmen zu wollen, die einzige, die 
Ich in Meinen jungen Jahren Ihnen darbringen kann. Das 
Vorrecht des Monarchen iſt es, ſeine Fahne, die Symbole, zu 
denen ſein Heer ſchwört, die ſeinem Heere voranfliegen und die 
ſeines Heeres Ehre und ſeines Heeres Tapferkeit in ſich ver⸗ 
körpern, bei ſich im Vorzimmer ſtehen zu haben. Dieſes Rechtes 
begebe Ich Mich mit beſonderem Stolz für den heutigen Tag 
und bitte Sie, den Fahnen Meiner Garden, die ſo oft unter 
Ihnen in ſo manchem heißen Strauß geweht haben, bei ſich 
Aufnahme geftatten zu wollen. 
den Bändern und zerſchoſſenen Fetzen, die hier vor Ihnen ſtehen, 
eine Geſchichte, die zum größten Theile von Ihnen geſchrieben 
worden iſt. Als ein perſönliches Andenken von Mir, bitte Ich 
Sie, dies Zeichen der Würde, mit äußerem Schmuck verſehen, 
als Erinnerung an den heutigen Tag annehmen zu wollen. Der 
eigentliche Feldmarſchallſtab, den Sie ſich vor dem Feinde bereits 
im Feuer erworben, ruht lange ſchon in Ihrer Hand. Dieſer iſt 
nur ein Symbol, eine Zuſammenfaſſung alles deſſen, was Ich 
perſönlich Ihnen an Achtung, Ehrerbietung und Dankbarkeit 


darzubringen habe. Meine Herren, Ich bitte Sie, alle mit Mir, 


Es liegt eine hohe Geſchichte in 


> 


8 
ROTER 


einzuftimmen in den Ruf: Gott ſegne, erhalte und ſchütze unje 


ren greiſen Feldmarſchall noch lange zum Wohle des Heeres 
und des Vaterlandes! Dem Gefühle der Dankbarkeit dafür, daß 
er in ſeiner Größe es verſtanden hat, nicht allein dazuſtehen, 
ſondern eine Schule zu bilden für die Führer des Heeres in 
Zukunft und alle Ewigkeit, die, in ſeinem Geiſte erzogen, die 
Größe, Stärke und Kraft unſeres Heeres ausmachen werden, 
geben wir Ausdruck durch den Ruf: Se. Excellenz, Feldmar⸗ 
ſchall Graf Moltke, Hurrah!“ 


12 „Vielleicht verkauft Frau Erdmann es einmal,“ meinte 
Claus Schmidt, der ſich über die Verhältniſſe zu orientiren ge⸗ 
dachte. 


„Das kann ſie nicht,“ verſetzte jener und erzählte eingehend, * 


welche Beſtimmungen der erſte Beſitzer von Haus Grönwohld des 


Namens Erdmann über dasſelbe getroffen. 

„Das iſt allerdings eine ſehr weiſe Verfügung,“ antwortete 
Claus Schmidt, „und kann auf dieſe Weiſe die Familie nie 
verarmen!“ 


„Nein, lieber Herr, auch wäre das wohl außerdem kaum zu 
befürchten,“ entgegnete der Wirth, „denn Frau Erdmann iſt eine 
ſehr verſtändige Dame, die ſelbſt ein hübſches Vermögen hat, 


das für die Kinder verwaltet werden ſoll.“ 


„Iſt das Ehepaar ſehr glücklich geweſen?“ unterbrach Claus 
zu Gunſten feiner Gutsherrſchaft jo beredten 


Schmidt den 
Wirth. 


„Ja ſo wie man allgemein ſagt, und es auch den Anſchein 


hatte,“ erwiderte dieſer. „Herr Erdmann war wohl ein ernſter 


Mann, den ich nur ſelten habe lachen ſehen, und der ſtets jo 
ſehr beſchäftigt geweſen, daß er nur ſelten und immer nur auf 


kurze Zeit mit ſeiner Familie das Gut verlaſſen, während ihnen 2 


doch die ganze Welt für ihr Vergnügen offen geſtanden!“ 
„Herr Erdmann hat doch gewiß Verwandte gehabt?“ fuhr 
nach kurzer Pauſe Claus Schmidt fort. 


„Es ſind heute allerdings einige des Namens Erdmann 
hier, die weit von hier entfernt wohnen und ſich bei dieſer Ge | 


legenheit wohl einmal das große ſchöne Gut anſehen wollen, das 


nach den zwei kleinen Kindern ihnen zufallen würde,“ erzählte 


der Wirth. 


„Das iſt allerdings wahr,“ erwiderte Claus Schmidt mit 
„Wir wollen aber hoffen, daß das nicht ge⸗ 
ſchieht, und die direkten Erben noch recht lange in deſſen Beſitz 


einigem Nachdruck. 
bleiben!“ e 


Der Wirth ward abgerufen, und als er wieder erſchien, fand 


er ſeinen Gaſt mit nachdenklichem Geſicht ins Weite blickend. 


9 
* 


Generalfeldmarſchall Graf Moltke hat feinen 90. Ge⸗ 
burtstag in einer bewundernswerthen Friſche des Körpers und 
Geiſtes begangen. Und wahrlich nicht gering waren die An⸗ 
ſprüche, die der Tag an ihn ſtellte. Der Tag, über deſſen feier⸗ 
lichen Verlauf in der Wohnung des Gefeierten, bereits in ge⸗ 
ſtriger Nummer berichtet worden iſt, ſchloß mit einer Feſttafel bei 
den Majeſtäten im Neuen Palais zu Potsdam ab, an welcher 
die ſämmtlichen Fürſtlichkeiten, welche zur Beglückwünſchung nach 
Berlin gekommen waren, theilnahmen, und bei welchem Se. 
Majeſtät der Kaiſer den Toaſt auf den Grafen Moltke aus⸗ 
brachte. Wenn es eines Beweiſes bedurft hätte, daß die Ver⸗ 
ehrung Moltkes eine allgemeine und tiefgehende iſt, im deutſchen 
Reiche nicht nur, ſondern weit über deſſen Grenzen hinaus, er 
hätte nicht glänzender geliefert werden koͤnnen, als durch den 
Tag des 26. Oktober, der aber auch gleichzeitig ein hellleuchten- 
des Beiſpiel der Hohenzollern-Dankbarkeit iſt. 

Feldmarſchall Graf Moltke läßt folgendes Dankſchreiben 
publiciren: „Gelegentlich meines Geburtstages ſind mir vom 
In⸗ und Auslande ſo zahlreiche Glückwünſche zugegangen, daß 
mir unmöglich iſt, die nach tauſenden zählenden Briefe und 
Telegramme alle zu beantworten. Ich bitte daher, allen den: 
jenigen, die meiner ſo freundlich gedacht haben, auf dieſem 
Wege meinen herzlichſten Dank ausſprechen zu dürfen. Berlin 


den 27. Oktober 1890. Graf Moltke, Feldmarſchall“. 


Wie der „Kölniſchen Zeitung“ aus zuverläſſiger Quelle 
mitgetheilt wird, hat der Reichskanzler der Aufhebung des 
Identitätsnachweiſes für auszuführendes Getreide grund— 
ſätzlich zugeſtimmt. Es iſt daher zu erwarten, daß die geſetz⸗ 
gebenden Körperſchaften ſich demnächſt mit der Frage zu be— 
ſchäftigen haben werden. 

Der Erwerb von Helgoland dürfte, wie es heißt, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht den Reichstag, ſondern den 
preußiſchen Landtag in erſter Linie beſchäftigen. Nach reiflicher 
Prüfung aller Verhältniſſe ſei man an den entſcheidenden Stellen 
zu der Ueberzeugung gelangt, daß ſtaatsrechtlich Helgoland an 
Preußen anzuſchließen ſei, während der Helgoländer Hafen Reichs— 
kriegshafen werden wird. 

Das offizielle Parteiorgan der Sozialdemokratie, das „Ber⸗ 
liner Volksblatt“, bekennt auf das Gerücht hin, der bekannte 
Anarchiſt Neve ſei im Zuchthaus zu Halle irrſinnig ges 
worden, wörtlich folgendes: „Alſo wieder ein Opfer des So—⸗ 
zialiſtengeſetzes. Gehört Neve auch nicht zu unſerer Partei, jo 
iſt doch die Reinheit ſeines Charakters, ſeine abſolute 
Selbſtloſigkeit und ſeine eiſerne Energie ſtets von 
uns anerkannt worden.“ Neve iſt wegen Aufforderung zu Hoch— 


verrath und Maſſenmord, wegen Meineids und da⸗ 


neben auch wegen Vergehens gegen das Sozialiſtengeſetz zu 15 
Jahren Zuchthaus verurtheilt. Angeſichts dieſer Thatſache bedarf 
die Verherrlichung des Mannes in dem ſozialdemokratiſchen 
Parteiorgan keines weiteren Kommentars! 

Wie den Agitationen der Sozialdemokraten 
entgegengetreten werden kann, das hat die Centrumspartei 
neulich in Lippſtadt praktiſch erwieſen. Zu einer von Sozial: 
demokraten einberufenen öffentlichen Verſammlung hatten ſich jo: 
viel Anhänger der Centrumspartei eingefunden, daß ſie bei 
weitem die Oberhand hatten. Sie wählten das Bureau aus 
ihrer Mitte. Da tüchtige Redner unter ihnen waren, ſo konnten 
ſie den mit Schlagwörtern hantirenden Sozialdemokraten, die 
ſich nur ſchüchtern vorwagten, entſprechend dienen. Die Ver— 
ſammlung geſtaltete ſich zu einer glänzenden patriotiſchen Ova⸗ 
tion, die mit einem Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer ſchloß. 
Auf die Aufforderung des Vorſitzenden, daß die anweſenden 
Sozialdemokraten und Demokraten die Hand erheben möchten, 
hob ſich keine Hand. Die Frage an die Emiſſäre, was ſie eigent⸗ 
lich mit der Verſammlung bezweckten, blieb unbeantwortet. Die 
Verſammlung kann für andre Orte ein Fingerzeig ſein, wie man 
ähnlichen Agitationen die Spitze bietet. 

Nach einem amtlichen Bericht des kaiſerlichen General— 
konſuls in Sanſibar vom 26. d. iſt letzterer mit dem eng⸗ 
lichen Generalkonſul von Lamu zurückgekehrt, nachdem der 
Sultan von Witu ſich geweigert hatte, dort vor den Konſuln zu 
erſcheinen und die an der Ermordung der Deutſchen Schuldigen 
auszuliefern. Infolge dieſer Weigerung haben die Feindſelig⸗ 


keiten dadurch begonnen, daß der engliſche Admiral Fremantle 


mehrere Küſtendörfer des Sultanats niederbrennen ließ. 

Das Ergebniß der Nationalrathswahlen iſt noch 
nicht vollſtändig bekannt. Die ſozialdemokratiſche Partei iſt in 
Zürich und Bern unterlegen und kommt in Baſel-Stadt zur 
Stichwahl. Die Berniſche konſervative Volkspartei iftwollitändig 
unterlegen. Im Kanton Genf ſind bisher ein Radikaler und 
zwei gemäßigt Konſervative gewählt. Die Freiſinnigen haben 


Die auf ihn einſtürmenden Gedanken abweiſend, fragte dieſer 
dann nach ſeiner und des Kutſchers Zeche, die er bezahlte. Dann 
kam auch ſein Wagen, und als beide ſich zum Abſchied die Hände 
reichten, ſagte erſterer: 

„Eine gute Reiſe, Herr Schnell, die allerdings ſo weit 
nicht iſt.“ 

„Das denke ich,“ antwortete Claus Schmidt. 

„Und wenn Sie dieſe Gegend einmal wieder beſuchen, ſo 
ſprechen Sie doch auch bei mir ein,“ fuhr der Wirth fort. „Ich 
kann ihnen dann von Frau Erdmann und den Kindern erzählen, 
deren Namen Sie auf ſo traurige Weiſe kennen gelernt!“ 

„Da haben Sie Recht,“ entgegnete Claus Schmidt mit 
einem Ausdruck. „Und was mein Wiederkommen anbetrifft, ſo 
iſt das für einen Geſchäftsmann, wie ich einer bin, ſo unmöglich 
nicht!“ 

Nach dieſen Worten feinen Wagen beſteigend, fuhr er 
grüßend davon, während der Wirth ihm nochmals einen guten 
Weg wünſchte und ſich dann zu ſeinen übrigen Gäſten begab, 
denen er erzählte, auf welche Weiſe er die Bekanntſchaft des 
Holzhändlers aus Hamburg gemacht, der großer Einkäufe wegen 
in ihre Gegend gekommen. 

Als dieſer an dem Herrenhauſe vorüberfuhr, ſah er ſich 
nochmals das prächtige Gebäude an, vor dem verſchiedene Wagen 
hielten, während andere vorfuhren. Als zur Seite biegend, ſein 
Kutſcher beſcheiden zurückblieb, dachte er, und ſeine Züge nahmen 
dabei einen bitteren Ausdruck an: 

„Ich — ich muß zurückſtehen und ſollte hier einer der erſten 
Leidtragenden ſein! — Wer weiß aber, wie nun alles wird, 
denn Magdalena darf freier als ſonſt auftreten, da jetzt niemand 
die Kinder von ihr verlangen kann!“ 8 

(Fortſetzung folgt.) 


ihrer bisherigen Zahl gegenüber 4 Stimmen gewonnen. So⸗ 
weit bis jetzt bekannt, ſind 6 Stichwahlen erforderlich, unter 
den Gewählten befinden ſich 23 Neugewählte. 

Die am Sonntag in der Schweiz ſtattgehabte Volks⸗ 
Abſtimmung über die Verfaſſungsreviſion behufs Ein⸗ 
führung der ſtaatlichen Unfall- und Krankenverſicherung ergab 
nach den bis jetzt vorliegenden Meldungen 254 314 St. für und 
85 423 St. gegen die Reviſion. Durch die noch ausſtehenden 
Ergebniſſe kann das Schlußreſultat, die Annahme der Reviſion, 
nicht abgeändert werden. 

Bei den am Sonntag in Brüſſel ſtattgehabten Kom- 
munalraths-Stichwahlen zwiſchen 3 Kandidaten der 
liberalen Vereinigung und 3 Kandidaten der liberalen Liga 
wurden 1 Kandidat der letzteren und 2 Kandidaten der liberalen 
Vereinigung gewählt. Nach Verkündigung des Wahlreſultates 
fanden vor dem Lokal der Liga feindſelige Kundgebungen ſtatt, 
wobei es zu Thätlichkeiten kam. — In Verviers und in den 
Vorſtädten Antwerpens ſind die klerikalen Kandidaten gewählt 
worden — Die Verwaltung der belgiſchen Bahnen hat ſich nach 
vorgängiger genauer Prüfung der Frage gegen die Einführung 
des Zonentarifs ausgeſprochen. 

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht amtlich die General- 
akte der Brüſſeler Konferenz, die wir bereits früher 
auszugsweiſe wiedergegeben haben, ferner einen Bericht des 
faiferlihen Generalkonſuls in Sanſibar über die Ermordung des 
deutſchen Reichsangehörigen Künzel und ſeiner Genoſſen in Witu. 
Der Bericht beſtätigt im weſentlichen die bisherigen Angaben 
über die traurige Kataſtrophe. Es heißt in dem Bericht u. a.: 
Der Vertreter der früheren Witugeſellſchaft Weiß aus Lamu be⸗ 
richtet, daß in jenen Gegenden in den letzten Monaten eine all- 
gemeine Gährung herrſchte und jeder kleine Zwiſchenfall Anlaß 
des Losſchlagens werden konnte. Der von engliſcher Seite ver- 
anlaßte öffentliche Anſchlag des Dekrets Seyyid Alis gegen den 
Sklavenverkauf im Zollhauſe zu Lamu erfolgte, ohne daß die 
Macht vorhanden war, eine ſolche einſchneidende Verfügung auch 
durchzuſetzen, und ſo bedurfte es nur des unvorſichtigen Auf— 
tretens Künzels, um einen blutigen Ausbruch der Volkswuth her⸗ 
beizuführen. 

Der „Petersburger Zeitung“ zufolge würde der Präſident 
der franzöſiſchen Republick, Carnot, im Mai 1891 über Peters⸗ 
burg nach Moskau reiſen, um der Eröffnung der dortigen 
franzöſiſchen Ausſtellung beizumohnen. Sodann würde Carnot 
das Wolgagebiet, den Kaukaſus und die Krim beſuchen. 

Die Frage der Apanage des Königs Milan iſt ge— 
regelt; Milan verläßt am Mittwoch Belgrad. Die Regierung 
ſtellt einen Militärcordon auf behufs Abwehr der Einfälle der 
räuberiſchen Arnauten. n 

Wie aus Athen vom Sonntag gemeldet wird, fanden an— 
läßlich der Kammerwahlen, welche große Aufregung ver— 
urſachen, die ganze Nacht zum Sonntag hindurch lebhafte Kund⸗ 
gebungen in den Straßen, jedoch keinerlei Störung der Ordnung 
ſtatt. Beide Parteien machen die äußerſten Anſtrengungen, um 
den Sieg zu erringen. — Nach einem Telegramm von Montag 
hat bei den Wahlen zur Kammer der Deputirten in einem 
Theile des Peloponnes und auf den Cycladiſchen Inſeln die 
Oppoſition geſiegt; aus den übrigen Diſtrikten fehlen die Wahl⸗ 
reſultate noch gänzlich; das Geſammtwahlergebniß läßt ſich daher 
noch nicht überſehen. Die Stadt Athen wählte 7 miniſterielle 
und 8 oppoſitionelle Kandidaten. 

Zwiſchen der griechiſchen und franzöſiſchen Re⸗ 
gierung iſt ein vorläufiges kommerzielles Abkommen geſchloſſen 
worden. Erſtere bewilligt der franzöſiſchen Regierung nicht nur 
die Anwendung der niedrigſten Tarife, ſondern noch eine Ver— 
minderung von 30 pCt. auf Spitzen, 50 pCt. auf Sammet, 
Seide und Parfumerie- Artikel. Weine gehen frei ein. Die 
franzöſiſche Handelsmarine wird alle die Vortheile genießen, 
welche der Schifffahrt der meiſtbegünſtigten Nationen einge⸗ 
räumt ſind. Im Austauſch hierfür wird Griechenland bis zum 
1. Februar 1892 die Anwendung eines Konventional-Tarifs er⸗ 
halten. 


Dentfdes Reich. 
erlin, 27. Oktober 1890. 


— Se. Majeſtät der Kaiſer hat am Sonntag den neuen 
ſpaniſchen Botſchafter Grafen von Banuelos empfangen und 
deſſen Beglaubigungsſchreiben entgegengenommen. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hatte heute Mittag eine längere 
Konferenz mit dem Reichskanzler. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin verehrte dem Grafen Moltke 
eine goldene Doſe mit 4 Solitairs und ihrem Namenszug in 
Brillanten. Im innern Deckel der Doſe iſt die Anſicht des 
Schloſſes Gravenſtein eingravirt, in dem Moltke während des 
Manövers in Schleswig gewohnt hat. 

— Die Fürſtlichkeiten, welche zur Theilnahme an Moltkes 
Geburtstag hier eingetroffen waren, haben großentheils Berlin 
reſp. Potsdam wieder verlaſſen. 

— Der denkwürdige Augenblick der Beglückwünſchung des 
Grafen Moltke durch den Kaiſer im Generalſtabsgebäude iſt 
photographiſch aufgenommen worden, um von Anton v. Werners 
Meiſterhand bildlich dargeſtellt zu werden. 

— Beim Berliner Haupttelegraphenamt ſind am Sonntag für 
den Grafen Moltke 2099 Glückwunſchtelegramme mit 74484 
Worten aus allen Ländern Europas und aus fremden 
Welttheilen eingelaufen. Auch heute gingen deren noch zahl— 
reiche ein. 

— Der „Staatsanzeiger“ enthält eine amtliche Bekannt⸗ 
machung, welche beſagt: Se. Majeſtät der König hat in Aners 
kennung der Thatſache, daß die von des römiſchen Kaiſers deut⸗ 
ſcher Nation Karls VII. Majeſtät dem Grafen Friedrich Karl zu 
Stolberg und ſeinem ganzen Hauſe unterm 18. Februar 1742 
bewilligte Erhebung in den Reichsfürſtenſtand auch auf deſſen 
Bruder, den Grafen Chriſtian Ernſt zu Stolberg, und deſſen 
Nachkommenſchaft ſich erſtreckt hat und nur wegen damals ob— 
waltender Bedenken der letzteren für ihn in dem ausgefertigten 
Diplom nicht zum Ausdruck gelangt iſt, genehmigt, daß als 
Nachkomme des Grafen Chriſtian Ernſt und gegenwärtiges 
Haupt der geſammten älteren Linie des ſtolbergiſchen Hauſes 
der Graf Otto zu Stolberg-Wernigerode und ſeine Nachkommen 
erſter Generation den nach vorgeſchriebener Ordnung weiter 
vererblichen fürſtlichen Titel und das Prädikat „Durchlaucht“ 
führen dürfen. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Ernennung des 


Legationsraths Grafen v. Pourtales zum Vortragenden Rath beim 


auswärtigen Amt und des bisherigen Oberbürgermeiſters von 
Poſen zum Geheimen Finanzrath und Mitglied des Reichsbank 
direktoriums. 

— Der ehemalige Miniſterialdirektor Wirklicher Geheimer 
Rath Dr. Greiff iſt bei ſeiner kürzlich erfolgten Rückkehr vom 
Landaufenthalt von einem Schlaganfall betroffen worden, welcher 
ihn noch an das Bett feſſelt. Indeſſen iſt ſchon eine Beſſerung 
in ſeinem Befinden eingetreten. 

Heinrichau, 25. Oktober. Dr. Karl Peters und Dr. 
Schröder⸗Poppelow ſind heute nach Berlin abgereiſt. 

Braunſchweig, 26. Oktober. Ein Komitee, an deſſen Spitze 
der Oberjägermeiſter von Veltheim-Deſtedt ſteht, erläßt mit Rück⸗ 
ſicht auf den Ausfall der letzten Reichstagswahlen einen Aufruf 
zur Bildung eines Konſervativen Vereins für das Herzogthum 
Braunſchweig. Die konſtituirende Verſammlung iſt auf den 5. 
November in Braunſchweig anberaumt. — Die drei Abgeordneten 
des Herzogthums ſind zwei Freiſinnige (Schrader und Schütte) 
und ein Sozialdemokrat (Blos). 

Kiel, 27. Oktober. Nach den hier vorliegenden Berichten 
wurde die Moltkefeier in allen ſchleswig holſteinſchen Städten 
durch feſtliche Beflaggung, Feſtaufführungen, Fackelzüge und Feſt⸗ 
kommerſe begangen. In Rendsburg wurde an dem Hauſe, in 
welchem Graf Molkte von 1819 bis 1822 wohnte, eine Gedenk⸗ 
tafel angebracht. 

Schleswig, 25. Oktober. Anläßlich des Geburtstages des 
Generalfeldmarſchalls Grafen Moltke veranftaltete heute Bor: 
mittag die Bittorſſche Töchterſchule eine Gedächtnißfeier am 
Grabe der Mutter des Grafen Moltke. Der Diviſionspfarrer 
Büttel hielt eine Auſprache über die Mutterliebe. Zum Schluſſe 
der Feier ſangen die Kinder zwei Chorale und ſchmückten das“ 
Grab mit Blumen. 

Wilhelmshafen, 27. Oktober. Gutem Vernehmen nach 
wird zur Verfolgung der engliſchen Seeräuber, welche die Em⸗ 
dener Heringsfiſcher beraubt hatten, ein Torpedoboot von hier 
in See gehen. 

Frankfurt a. M., 27. Oktober. Der wegen Majeſtäts⸗ 
beleidigung verhaftete Redakteur des ſozialdemokratiſchen Blattes 
„Volksſtimme“, Hoch, iſt gegen eine Kaution von 3000 Mk. in 
Freiheit geſetzt worden. 

Speyer, 27. Oktober. Der 90. Geburtstag des General 
feldmarſchalls Grafen von Moltke iſt in der ganzen Pfalz unter 
Betheiligung aller Klaſſen und Stände der Bevölkerung in ge— 
hobenſter patriotiſcher Stimmung gefeiert worden. Seitens der 
Feſtverſammlungen wurden an Se. Majeſtät den Kaiſer und 
110 Prinz = Regenten von Bayern Huldigungstelegramme abge— 
andt. 

Nürnberg, 25. Oktober. 
frühere Reichstagsabgeordnete 
ſtorben. 


Der freiſinnige Landtags- und 
Segel in Wendelſtein iſt ger 


Ausland. 

Nom, 26. Oktober. Die Kaiſerin von Oeſterreich kommt 
nicht nach Rom, ſondern wird ſich von Florenz nach Livorno 
und von dort vermuthlich nach Neapel begeben. 

Brüſſel, 27. Oktober. Die Abreiſe des Königs nach 
Berlin iſt auf heute Abend 11 Uhr 20 Min, feſtgeſetzt, die 
Reiſe geht über Köln. 

London, 27. Oktober. Der hieſige deutſche Verein für 
Kunſt und Wiſſenſchaft beging den Geburtstag des Grafen Moltke 
durch ein Feſteſſen, an welchem der deutſche Botſchafter Graf v. 
Hatzfeldt mit dem zweiten Sekretär der Botſchaft, vom Rath, 
und dem Militärattaché Korvetten-Kapitän Haſenclever, ſowie der 
öſterreichiſche Generalkonſul theilnahmen. Der deutſche Bot- 
ſchafter brachte den mit lebhaftem Beifall anfgenommenen Toaſt 
auf Se. Majeſtät den Kaiſer aus, die Feſtrede auf den Jubilar 
fand begeiſterte Zuſtimmung. a 

Stockholm, 27. Oktober. Die hieſige deutſche Geſellſchaft 
veranſtaltete geſtern Abend anläßlich des Geburtstages des 
Generalfeldmarſchalls Grafen von Moltke eine Feſtlichkeit und 
ſprach demſelben telegraphiſch ihre Glückwünſche aus. 

Petersburg, 27. Oktober. Der neue ſchwediſche Geſandte 
von Reuterſkiöld iſt hier eingetroffen. — Der „Ruſſiſchen 
Petersburger Zeitung“ zufolge wäre die Frage wegen Auflöſung 
der beſtehenden Militärbezirke und Bildung dreier ſelbſtſtändigen 
Armeen, einer Nord-, einer Weſt- und einer Südarmee, neuer‘ 
dings wieder angeregt. 


N Propinztal- Nachrichten. 
Culm, 25. Oktober. (Vergebliche Hoffnung). Culm erhält nach 
eben eingegangener Nachricht die Kriegsſchule nicht, obgleich die Stadt 
noch jüngſt das Angebot gemacht hat, für den Theil der Garniſon, den 
in Bürgerquartieren untergebracht iſt, eine Kaſerne zu erbauen und ſich 
dadurch nicht unerhebliche Geldopfer aufzuerlegen. ; 
Aus dem Kreiſe Strasburg, 25. Oktober. (Eine Art von Völker? 
wanderung) bereitet ſich in Rußland vor. Unſere Grenzbewohner, welche 
mit Rußland im Verkehr ſtehen, erzählten Wunderdinge von den Aus- 
wanderungen nach Braſilien. Agenten durchziehen die polniſchen Lande 
und reden den armen Leuten vor, die Königin von England habe ſich 
des ſeufzenden Volkes erbarmt und den Zar bei Androhung eines Ver?“ 
nichtungskrieges veranlaßt, das polniſche Volk in die von der engliſchen 
Königin in Braſilien erworbenen weiten Länderſtreifen ziehen zu laſſen, 
um ihnen eine menſchenwürdige Zukunft zu ſichern. Die armen Leute 
laſſen darum auch alles im Stich, wenn ſie nur bis zur Bahn kommen, 
weiter giebt der Agent die Freikarte. Dieſer Menſchenhandel ſoll bereits 
in derart bedrohlichem Umfange um ſich gegriffen haben, daß viele 
polniſche Dörfer ganz leer ſtehen, nur das Vieh iſt zurückgeblieben und 
muß vor Hunger verenden. Wie die Leute unter Thränen erzählen, 
dürfte ſich ihre Zukunft in dem braſilianiſchen Frohndienſte kaum merk 
lich verſchlechtern. Die Religionsfreiheit wird ihnen in Rußland in erſten 
Reihe verkümmert, und wo das Geſetz nicht ausreicht, macht die ruſſiſche 
Beamtenwillkür Zuſatzbeſtimmungen und Uebergriffe nach Belieben. Der 
olniſche Katholik muß für jede Taufe außer der Gebühr eine Staats“ 
teuer von d bis 25 Rubel, für jede Trauung bis 50 Rubel bezahlen. 
Außerdem iſt jeder in nichtruſſiſchen Händen befindliche Grund und 
Boden mit 1—5 Rubel pro Morgen jährlicher Extra-Grundſteuer, jede 
. mit jährlich 5 Rubel belegt und da dieſe und andere 
teuern je nach Belieben und gewöhnlich ohne Quittungleiſtung beige? 
trieben werden, ſo ſoll es gar nicht zu den Seltenheiten gehören, wenn 


mehrere Beamten in der Beitreibung einer und derſelben Steuer ſich 


ablöſen, wo noch etwas zu holen iſt, bis der Steuerzahler ausgeſogen 
und derart aud Kune iſt, daß er nicht mehr Luſt hat, ſein Vermögen 
durch Fleiß und Umſicht für ſoundſoviel Nichtsthuer zu e 


(Geſ.) 

Graudenz, 27. Oktober. (Schlechter Ausfall der zweiten Lehrer“ 
prüfung). Von 18. bis zum 25. d. M. wurde am Lehrerſeminar zu 
Graudenz die zweite Prüfung abgehalten. Es hatten ſich 28 Lehrer ge? 
meldet, von dieſen wurden 2 nicht zugelaſſen, 4 erſchienen nicht und einer 
verſpätete, weshalb er ebenfalls zurückgewieſen wurde. Von den 21 
Lehrern beſtanden 12 die Prüfung. 5 

88 Schloppe, 27. Oktober. (Moltke⸗Feier. Neues Poſtgebäude). Der 
Geburtstag des Generalfeldmarſchalls Grafen Moltke wurde hier wie 
anderwärts durch Flaggenſchmuck und Feſtlichkeiten gefeiert. — Das von 


— oz m 


— — — 


Herrn Kroll erbaute Poſtgebäude iſt nunmehr von der Poſtverwaltung 
übernommen und dem Verkehr übergeben worden. Das Gebäude, im 
Mittelpunkt der Stadt gelegen, iſt eine Zierde der Stadt. Die innere 
eg, beſonders die Schalteranlage, iſt auf das bequemſte ges 
roffen. 
Stuhm, 26 Oktober. (Ein nettes Früchtchen). Der vorſätzlichen 
Brandſtiftung angeklagt, ſtand der erſt 17 Jahre alte Bäckerlehrling 
Schemion von hier in den letzten Tagen vor der Roſenberger Straf⸗ 
kammer. Der Angeklagte war bei dem Bäckereibeſitzer Knuth hierſelbſt 
in der Lehre. Durch ſein Verhalten gab er Veranlaſſung zu Tadel und 
Züchtigungen, womit ſein Vater, der Beſitzer eines kleinen Grundſtücks, 
völlig einverſtanden war. Einmal wollte Sch. auch aus der Lehre ent: 
laufen, was ihm aber nicht gelang Während des letzten Jahres hatte 
der Lehrling wiederholt zu dem Dienſtmädchen geäußert, daß er das 
Scbnbaus ſeines Lehrherrn anſtecken würde. Am 19. Auguſt kam 
chemion um 9 Uhr aus der Fortbildungsſchule. In der Backſtube, 
0 er ſeine Schlafſtätte hatte, wartete er, bis alle Hausbewohner zur 
Ruhe gegangen waren, begab ſich dann mit einer Petroleumlampe auf 
den oden, wo in einer Dachkammer Holz lagerte, zündete daffelbe an, 
Ang dann wieder in die Backſtube hinab und wartete mit großer 
Gewiſſenloſigkeit auf den Ausbruch des Feuers, obgleich er, wie er 
gab, wußte, daß in der Giebelſtube neben der Dachkammer, wo er das 
Heuer angelegt hatte, der Bureaugehilfe Paſewark ſchlief, welcher unbe⸗ 
ngt hätte verbrennen müſſen, wenn er nicht geweckt wurde. Um 
itternacht ſtand das Dach in Flammen. Von dem Praſſeln der 
lammen erwachte Paſewark, aber als er die Thür öffnete, ſchlug ihm 
on die Lohe entgegen, ſo daß er die Thür wieder ſchleunigſt ſchließen 
mußte. Erſt der herbeigeeilten Feuerwehr und den Anſtrengungen des 
errn Knuth gelang es, den jungen Mann dem Flammentode zu ent⸗ 
reißen. Anfangs ſuchte der Lehrling feine ruchloſe That auf das Dienſt⸗ 
mädchen zu ſchieben, weil es dieſem gelungen war, ſeine Sachen zu 
retten. Auf der Polizei geſtand er aber ſein Verbrechen, und daß er 
aus Rache gehandelt. Vor Gericht trug der Burſche ein freches Weſen 
zur Schau. Der Gerichtshof verurtheilte Schemion in Rückſicht auf die 
Gefährlichkeit der Brandſtiftung, und da er auch keine Reue gezeigt, 
em Antrage der Staatsanwaltſchaft gemäß unter Ausſchluß mildernder 
Umſtände zu 2 Jahren Gefängniß. Nur ſeine große Jugend rettete 
en gewiſſenloſen Burſchen vor dem Zuchthauſe. 

Marienburg, 27. Ottober. (Die alte Marienburger Eiſenbahnbrücke) 
wird ihr Daſein fortan iu größerer Beſchaulichkeit als bisher führen 
können, nachdem am Sonnabend der letzte Eiſenbahnzug über dieſelbe 
binweggerollt iſt. Am 8. Oktober 1858 dem Verkehr übergeben, hat die 

rücke ſonach 32 Jahre hindurch dem Eiſenbahnverkehr gedient, treu 
und beſcheiden, denn nicht weniger als etwa 320 000 Eiſenbahnzüge 
haben während ihrer 32jährigen Dienſtzeit den etwa 890 Fuß langen 
eiſengepanzerten Weg der Brücke paſſirt. Sie iſt nunmehr für den 

ſenbahnverkehr in den Ruheſtand getreten und muß ſich damit be⸗ 
Miügen, dem weniger gewaltigen Perſonen⸗ und Wagenverkehr zu dienen. 
on den von Elbing nach Berlin gehenden Zügen war am Freitag der 
um 2.32 nachmittags hier abfahrende Zug der letzte, welcher ſeinen Weg 
er die alte Eiſenbahnbrücke nahm, während von den von Berlin 
ommenden Zügen der am Sonnabend Mittag 1.32 hier eintreffende 
dae der letzte war, welcher die alte Eiſenbahnbrücke paſſirte. In nächſter 
achbarſchaft erhebt ſich in gleicher Majeſtät, nur nicht mit den impo⸗ 
anten Wachtthürmen, wie ſie die alte Brücke zieren, geſchmückt, die 
neuerbaute Eiſenbahnbrücke, über welche Freitag Abend 8 Uhr 6 Min. 
er erſte fahrplanmäßige Zug dahinbrauſte. Ohne Sang und Klang 
wurde die neue Brücke dem Eiſenbahnverkehr übergeben, die, mit zwei 
tenengeleifen verſehen, ausſchließlich nur dieſem dienen wird. 

N (Mar. Ztg.) 
> Marienburg, 27. Oktober. (Der Konkurs der Gewerbebank) wird 
vun mehr in den nächſten Tagen ſein Ende erreichen. Den Forderungen 

on 471011 Mt. ſteht ein verfügbarer Maſſenbeſtand von 32 970 Mt. 
gegenüber, welcher in die Hände des ſ. 8. gebildeten Haftſchutzvereins 

ergeht, und der alsdann, wie die „M. Z.“ hört, gegen diejenigen 
A liglieder gerichtlich vorgehen wird, welche ſich an der Beitragsleiſtung 
icht betheiligt haben. 
lich Danzig, 26. Oktober. (Neuer Kreuzer). Der auf der hieſigen kaiſer⸗ 

” en Werft erbaute Kreuzer „Buſſard“, der jetzt in Kiel feine Probe 

hrten macht, erregt ein beſonderes Intereſſe, weil er einen Verſuch 

arftellt, den neuen Kreuzertypus der Schwalbeklaſſe (von der nur zwei, 


ft in etwas größeren Verhältniſſen nach dem Schwalbetypus ausge⸗ 
ib, ſo daß . 

8 aber auf 2800 Pferdekräfte gebracht, alſo beinahe verdoppelt. Die 
Krwaffnung iſt bei dieſen Kreuzern dieſelbe; fie beſteht aus acht 10 Cmtr.⸗ 
Vi 
5 

eit von 13 bis 14 Knoten, diejenige des „Buſſard“ iſt auf 16 Knoten 
erechnet. 
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hren fiziere zu machen, welche im Beſitze von Orden und 
e 

— ranlaſſung 


un 
Sean ewas näher prüfte und dieſerhalb bei dem zuſtändigen Regiment 
treffend wagen einzog, erfuhr man, daß die Angaben ſämmtlich unzu⸗ 


blüffende Er 


maßen dns des 
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erſcberndeberg, 25. Oktober. (Moltke⸗Feier. Ausdehnung der Kranken⸗ 


meralfeldmarſchall 
e e Is 1 Moltke in allen Volksſchulen und höheren 
reichen. 
ſtalteter Sfr Abend findet ein von den. hieligen Studirenden veran- 
adele ſtatt. — Eine wichtige Vorlage ift der Stadtver⸗ 


ung befteht viel die Sine uu Gee Bei r den 
eigenen B vielfach die Sitte, zur Herbſtzeit Syrup für den 
darf her Nach dem Genuſſe deſſelben erkrankten nun 


in einem kupfernen Keſſe 5 
N 


zu danken, daß die Kind 


Die Vorarbeiten Oktober. (Neue Eiſenbahnverbindung mit Rußland). 
1 ee IE eine Bahnverbindung zwiſchen Memel und Libau 
bau’ den Ko eit die Strecke auf deutſchem Boden liegt, fertig. Vom 
und von da na Fa die Bahn an der fFörſterei vorüber nach Coladen 
Seite würde die nä er Grenzſtation Bajohren führen. Auf ruſſiſcher 
Bahn Memel. Libau chſte Station Crottingen an der Dange fein. Die 
in Pekula oder de inſofern in Woinoden einen Anſchluß erhalten, 
Linie Libau Moſcheiki a der Anſchluß an die bereits beftehende 


au Se hergeſtellt werd l ieweit di i 
f ruffifcher Seite gediehen ſind, k dh ne ac 8 


Memel, 26. Oktober. (Verleihung des Ehrenbürgerrechts). Die 
hieſigen ſtädtiſchen Behörden haben den Grafen Moltke zum Ehren⸗ 
bürger der Stadt Memel ernannt. Oberbürgermeiſter König hat ſich 
es Berlin begeben, um dem Jubilar das Diplom perſönlich zu über: 
reichen 

Bromberg, 27. Oktober. (Geſchäftsjubiläum). Am Sonnabend be⸗ 
ging die Eiſengießerei und Maſchinenfabrik von C. Blumwe und Sohn 
ihr 25jähriges Geſchäftsjubiläum. Der Beſitzer gab ſeinen 200 Arbeitern 
ein Feſt und machte dabei bekannt, daß er denjenigen Arbeitern, welche 
bereits 10 Jahre und darüber bei ihm gedient hätten, ein Sparkaſſen⸗ 
buch mit 50 Mk. ſchenke, welches am Montag von den Betreffenden bei 
ihm abgeholt werden könne. Aber auch diejenigen, welche bald 10 Jahre 
bei ihm in Arbeit ſtänden, ſollen mit gleichen Andenken bedacht werden, 
überhaupt werde in Zukunft jeder Arbeiter, der 10 Jahre bei ihm in 
Kondition geſtanden, ein ſolches Geſchenk erhalten. 


$oßales. 

Thorn, 28. Oktober 1890. 
— (Moltke⸗ Feiern). Wie in unſerer Stadt, fo iſt auch in der 
ganzen Provinz der 90. Geburtstag des Generalfeldmarſchalls Moltke 
feſtlich begangen worden. Aus einer ſehr großen Anzahl von Orten 
liegen uns Berichte über ſolche Feiern vor, die einzeln zu veröffentlichen 
wir Abſtand nehmen. Faſt bei jeder derſelben wurde ein Glückwunſch⸗ 
telegramm an Moltke abgeſandt. Alle Berichte erweiſen ſowohl ihrem 
Inhalte, als auch der Zahl nach, daß unſer Oſten in der Huldigung für 
den . deutſchen Strategen anderen Provinzen nicht nachgeſtan⸗ 
den hat. 

— (Wichtige Tarifmaßregel). Den Eiſenbahnräthen ſoll eine 
wichtige Tarifmaßregel zur Begutachtung vorgelegt werden. Es handelt 
ſich um die Frage, ob es im öffentlichen Intereſſe liege, wenn die am 
1. Januar eingeführten Ausnahmefrachtſaͤtze für Düngemittel, Rüben, 
Kartoffeln künftig auch auf Artikel des Bergbaues, nämlich Stückkohlen, 
Koaks, Braunkohlen, Torf, Erze und Kalkſtein ausgedehnt würden. 
Ferner wird die Frage zur Begutachtung vorgelegt werden, ob ein 
öffentliches Verkehrsbeduͤrfniß dafür vorliegt, daß für Eiſenerz Fracht⸗ 
ermäßigungen gewährt werden, welche über die für Brennſtoffe, Erze 
und Kalkſteine in Ausſicht genommenen allgemeinen Ermäßigungen hin⸗ 
ausgehen, und zuſtimmenden Falles, in welchem Umfange ein Bedürfniß 
für ſolche beſondere Ermäßigungen vorliege. 

— (Die Zeit des Gänſebratens iſt gekommen), und die 
verſchiedenartigſten feſtlichen Gelegenheiten, wie Gänſepicknicks, Gänſe⸗ 
kegeln ꝛc. werden zu Ehren dieſes gerupften und gebratenen Federviehs 
arrangirt. In vielen Haushaltungen behauptet der Gänſebraten trotz 
der theuren Lebensverhältniſſe ſeine Rechte, und wo dieſes ſchnatternde 
Federvieh eingekauft und in Gefangenſchaft zur Mäſtung gehalten wird, 
ahnt es nicht, daß ihm das nahe Ende bevorſteht. Die Gans hat ſchon 
in früheren Zeiten eine Rolle geſpielt und iſt als „Martinsgans“ ſelbſt 
mit einem Heiligen, dem Biſchof Martin von Tours, der im Jahre 400 
aus dem Leben ſchied, in Verbindung gebracht worden. Die Legende 
erzählt hierüber folgendes: Als der Biſchof noch jung war und zur 
Annahme des Biſchofshutes gezwungen werden ſollte, entfloh er und 
verſteckte ſich in einem Gänſeſtall. Das Geſchrei der Gänſe führte aber 
die Entdeckung des heiligen Martin herbei, der nun die Biſchofswahl 
annehmen mußte. Die zum Verräther gewordenen Gänſe ließ er alle- 
ſammt ſchlachten und braten, was Veranlaſſung zu feſtlichen Gebräuchen 
gegeben hat, und der 11. November (Martini) wird deshalb überall noch 
als Martinsfeſt begangen. — Es iſt dieſer Tag ſchon von jeher ein wich⸗ 
tiger Abſchnitt des Jahres geweſen, namentlich wird in vielen Gegenden 
Deutſchlands das Pachtjahr, ſowie das Dienſtjahr des Geſindes auf dem 
Lande bis Martini gerechnet, und auch die Landwirthſchaft richtet ſich 
allgemein nach dem heiligen Martin, denn die Ernte iſt nun geborgen, 
das Vieh in die Stallungen zurückgezogen, das Geſinde wieder um das 
flackernde Herdfeuer verſammelt und an Stelle des lieblichen Sommers 
iſt der fröſtelnde Herbſt eingekehrt. Dieſe Ereigniſſe beging man bei den 
heidniſchen Deutſchen mit Feſtlichkeiten und brachte die koſtbarſten Herbſt⸗ 
opfer dem Gotte Wodan dar. Die alten Deutſchen ließen ſchlauerweiſe 
die Opferthiere nicht verbrennen, ſondern nur braten, ſo daß der Gott 
vom Opfer nur zu riechen bekam, während daſſelbe von den Opfernden 
verzehrt wurde, und dabei fehlte ein guter Trunk auch nicht. Zu ſolchen 

eſten wurden anfangs Pferde und Rinder geſchlachtet, deren ſymboliſche 
Zeichen ſich noch bis in unſere Zeit erhalten haben. In vielen Gegenden 
wird ein Gebäck, welches die Form eines Rinderhorns darſtellt und 
Martinshörnchen genannt wird, hergeſtellt. Mit der Abnahme des heid⸗ 
niſchen Glaubens verkleinerten ſich auch die Opfer und es kamen Schweine, 
Gänſe und anderes Federvieh an die Reihe, und auch die Kalende der 
Geiſtlichen auf dem Lande, beſtehend in Gänſen ꝛc., iſt ein Gebrauch aus 
früheren Zeiten, den vollends abzuſchaffen man beſtrebt iſt. Die Gans 
iſt keineswegs ſo dumm, als ſie verſchrieen wird. Schon die Römer 
fütterten die Gänſe im Junotempel, um als Objekt bei der Wahrſagerei 
zu dienen, und eine gewiſſe Prophezeiungsgabe geſteht man dieſen 
Thieren noch jetzt zu, indem man aus der ee und Durchſichtigkeit 
ihres Bruſtbeines die Stärke des kommenden Winters vorausſagt. Die 
Gans iſt eigentlich der nordiſche Schwan, der auch ſeine mythiſchen Be⸗ 
1 hat, für uns aber iſt eine gebratene Gans — eine gute Gabe 

ottes. 

— (Der Vorſchußverein) hielt geſtern Abend eine General⸗ 
verſammlung ab. Obwohl die Mitgliederzahl am Schluſſe des 3. Quartals 
870 gegen 872 am Swluffe des 1. Quartals betrug, jo waren doch nur 
9 davon erſchienen. Die Reviſion der Kaſſe wurde am 30. September 
durch Herrn Gerbis, die Prüfung der Bücher und des Quartalsabſchluſſes 
durch die Herren Kittler, Adolf Jakob und S. S. Caro am 14. Oktober, 
durch den Aufſichtsrath am 16. Oktober vorgenommen und gab zu Mo⸗ 
nita keinen Anlaß. Der Rechnungsabſchluß für das 3. Quartal 1890 
ergab eine Einnahme und Ausgabe von je 717 291,60 Mk. Die Aktiva 
beſtanden in folgenden Konten: Kaſſa 12 544,40 Mk., Wechſel 652 040,37 
Mobilien 146,58 Mk, Giro 1000 Mk., Hypotheken 5000 Mk., Effekten 


46 560,25 Mk. Die Paſſiva ſetzten ſich wie folgt zuſammen: Mitglieder⸗ 
Guthaben 268 255,44 Mk., Depoſiten 183 734,40 Mk., Sparkaſſe 
165 114,61 Mk., Reſervefonds 51 264,33 Mk., Spezialreſervefonds 


17 114,18 Mk., Depoſitenzinſen 1582,55 Mk., überhobene Zinſen 3168 
Mk., Ueberſchuß 27 058,09 Mk. Die Generalverſammlung fand gegen 
den Abſchluß nichts zu erinnern. 3 Mitglieder wurden ausgeſchloſſen. 
Der Rendant erinnerte die Mitglieder, welche mit den Beiträgen zum 
Geſchäftsguthaben noch im Rückſtande ſind, ihre Verpflichtung zu erfüllen, 
um den Verluſt der Mitgliedſchaft zu vermeiden. Jedes Mit⸗ 
glied hat nämlich jährlich mindeſtens 3 Mk. einzuzahlen, bis ſein Gut⸗ 
haben die Höhe von 300 Mk. erreicht. Verabſäumt es die gahlung, fo 
geht es zwar nicht der eingezahlten Beträge, wohl aber der Mitglied: 
ſchaft verluſtig und verliert damit die höheren Zinſenerträge. 

— (Die Liquidation) der Kreditbank Donimirski, Kalkſtein, 
Lyskowski und Co. iſt bereits ſoweit vorgeſchritten, daß der Aufſichts⸗ 
rath geſtern zuſammentrat, um die Schlußrate feſtzuſetzen. Dieſelbe 
wurde auf 70 Mk. pro Aktie bemeſſen, zahlbar am 5. November bei 
Herrn Pagowski hierſelbſt. Da bereits 120 Mk. auf eine Aktie aus⸗ 
gezahlt ſind, ſo entfallen auf eine ſolche insgeſammt 190 Mk. 

— (Konzert). Der Geſangverein „Liedertafel“ wird am Sonn⸗ 
abend abends 8 Uhr im Schützenhauſe ein Konzert für ſeine paſſiven 
Mitglieder geben. 

— Polizeibericht). 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) wurde ein Ring in der Eliſabethſtraße, ein Schuh 
an der Ecke der Eliſabeth⸗ und Gerechtenſtraße, ein Portemonnaie auf 
dem altſtädt. Markt, ein 20⸗Markſchein auf dem altſtädt. Markt, ein 
ſchwarzer Schirm in einem Geſchäftslokal der Altſtadt. Näheres im 
Polizeiſekretariat. 

— (Zugelaufen) iſt ein kleiner gelber Stubenhund Breite⸗ 
ſtraße 90b. er 

— (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug mittags 1,50 Meter über Null. — Abgefahren iſt der Dampfer 
„Graudenz“ mit Ladung nach Königsberg und der Dampfer „Weichſel“ 
ohne Ladung nach Danzig. 


— ( Marktbericht.) Auf dem heutigen Wochenmarkte koſteten 
Kartoffeln 2,00 —2,50 Mk. pro Ctr., Zwiebeln 25 Pf. pro 3 Pfd., Mohr: 


In polizeilichen Gewahrſam wurden 6 


rüben 10 Pf. pro 4 Pfund, Weißkohl 25—75 Pf. pro Mandel, Retti 
5 Pf. pro Bund, Aepfel 15—30 Pf. pro Pfd., Birnen 13—30 Pf. 
pro Pfd., Butter 0,90— 1,20 Mk. pro Pfd., Eier 80—90 Pf. pro Mandel, 
Hühner 1,50—3,00 Mk. pro Paar, Gänſe lebend 4—6 Mk., geſchlachtet 
3,60— 4,50 Mk. pro Stück, Enten lebend 2,00—3,00 Mk., geſchlachtet 
2,40—3,75 Mk. pro Paar, Tauben 60 Pf. pro Paar, Rebhühner 
1 Mk. pro Stück, Haſen 2,25—3,50 Mk. pro Stück. Fiſche pro 


Pfund: Weißfiſche 15 Pf., Hechte 50 Pf., Karauſchen 50 Pf., Schleie 
60 Pf., Barſche 40—50 Pf., 1 0,70 — 1,00 Mk., Breſſen 40—50 
Pf., Barbinen 40 Pf., Aal 1 Mk. 


Mannigfaltiges. 
(Die Sage, Sonntagskinder) hätten vor anderen 
einen Vorzug, ſie ſähen weiter, beſtätigt ſich bei Moltke. Auch 
dieſer wurde vor neunzig Jahren an einem Sonntage geboren. 
(Unterden zahlreichen Glückwunſchſchreiben,) die 
der Generalfeldmarſchall Graf Moltke am Sonntag erhielt, hat 
namentlich eines den greifen Herrn erfreut und gerührt. Ein 
einfacher Musketier aus Küſtrin hat, der „Poſt“ zufolge, näm⸗ 
lich in Verſen ſeiner patriotiſchen Begeiſterung und ſeinen 
Wünſchen für das Wohlergehen des Grafen Ausdruck gegeben 
und nach Berlin geſchickt. Der tiefe Eindruck, den dieſes Gedicht 
des Soldaten auf den Feldmarſchall machte, äußerte ſich darin, 
daß der Graf ſofort eigenhändig den Brief beantwortete, indem 
er ſchrieb, daß er mit Freude aus dem Schreiben ſehe, was 
für ein Geiſt in der deutſchen Armee herrſche. Um ein Heer, 
in dem ein Musketier ſolche Verſe mache, könne es nicht ſchlecht 
beſtellt ſein. 
(Schiffsunfall). Das deutſche Schiff „Eliſe Schultz“, 
von Cardiff nach Buenos Ayres mit Steinkohlenladung beſtimmt, 
ward nach einer Meldung aus London genöthigt, in St. Michel 
auf den Azoren einzulaufen, nachdem durch eine Gasexploſion 
auf dem Schiffe großer Schaden angerichtet und zwei Perſonen 
von der Mannſchaft getödtet worden. 
(Feuersbrunſt.) Nach Meldungen aus Mobile (Alabama) 
brach dort Sonntag Abend eine große Feuersbrunſt aus, welche 
ein Baumwollenmagazin und andere Häuſer am Quai, ſowie 


mehrere Oelmühlen und auf dem Fluſſe ankernde Fahrzeuge in 


Aſche legte. Bei Abgang der Meldungen war man des Feuers 
noch nicht vollſtändig Herr geworden. 

(Beendeter Streik). Nach einem Reuterſchen Tele⸗ 
gramm aus Sydney (Auſtralien) iſt der allgemeine Streik als 
beendet zu betrachten. Eine große Anzahl Seeleute ſuchen um 
ihre Wiederaufnahme nach. Die vereinigten Bergleute in 
Newcaſtle richteten ein Schreiben an die Beſitzer der Kohlenberg⸗ 
werke und bitten um Wiederaufnahme der Arbeit ohne Be— 
dingung. Die Grubenarbeiter der anderen Bergwerke ſind in 
der gleichen Weiſe thätig. Die Gruben von Wallsend werden 
die Arbeit am Mittwoch wieder aufnehmen, und man nimmt 
an, daß auch die andern am Dienſtag folgen werden. 

(Die Liebfrauenmilch) iſt noch keineswegs dem 
Untergange geweiht. Der „Kölniſchen Zeitung“ wird von 
kundiger Seite mitgetheilt, daß nur ein ſehr kleiner Theil des 
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Gebietes, auf welchem dieſer vornehme Wein wächſt, für den 


geplanten Bau der Wormſer Hafenanlagen in Anſpruch genommen 
werde. 


erantwortlich für die Redaktion: Paul Dombrowski in Thorn. 
elegraphiſcher Berliner enbericht. 
er 27. Okt. 
Tendenz der 8 5 abgeſchwächt. 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 248-—40 
Wechſel auf Warſchau kurz 247—95 
Deutſche Reichsanleihe 3 / % . 9880 
Polniſche Pfandbriefe 5 % . . 71—50 
Polniſche Liquidationspfandbriefe 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 96—10 
Diskonto Kommandit Antheile 14% 219—20 
Oeſterreichiſche Banknoten. 255 177—25 
Weizen gelber: Oktober. 19875 
April⸗ Mai ut 190— 
lofo in Newyorf . 109—25 
Roggen: loko 175— 
Ollober . 178 —790 
Oktbr.⸗Novbr. 171—70 
April⸗ Mai 161—70 
Rüböl: Oktober. 67—90 
ril⸗Mai — 
April⸗M 58—80 
Spiritus: 
50er loko. 63—10 
70er loko. 44— 
70er Oktober . 44—80 


Lee aa air Sehe rhlg er 
Diskont 5½ pCt., Lombardzinsfuß 6 pCt. reſp. 6½ pet. 


Berlin, 27. Oktober. (Städtiſcher Centralviehhof). Amtlicher Bericht 

der Direktion. Seit vorgeſtern waren nach und nach zum Verkauf 
eſtellt: 2572 Rinder, 11296 Schweine, darunter 477 Bakonier, eine 
Anzahl Dänen und inländiſche Schweine — 1201 Kälber und 6279 
Hammel. Der Rinderverkauf verlief ziemlich rege zu etwa um 2 Mark 
gehobenen Preiſen, der Markt wird geräumt. 1a. 62—64, 2a. 58—60, 
Za. 54—56, 4a. 50—53 M. pro 100 Pfund Fleiſchgewicht. — Inländiſche 


Schweine erzielten bei ruhigem Handel und ziemlich regem Export beſſere 
Preiſe als vorigen Montag und werden wohl ausverkauft. Der Bakonier⸗ 


handel ging ſchleppend, die vorwöchentlichen Preiſe waren nicht ganz 
zu halten, doch wurde ziemlich geräumt. la. 60—61, ns Poſten 
darüber, 2a. 58 —59, 3a. 52—57 M. pro 100 Pfd. u. 20 pCt. Tara. 
Bakonier 47—48 M. pr. 100 Pfd. mit 50 Pfd. Tara pr. Stück. — Der 
Kälberhandel hatte ruhigen Verlauf zu unveränderten Preiſen. 
bis 67, ausgeſuchte Waare auch darüber, 2a. 60—64, Za. 52—58 Pf. 


pr. Pfd. Fleiſchgewicht. Trotz des geringen Auftriebs geſtaltete ſich der 
Hammelmarkt nur flau. Die Preiſe blieben unverändert bis auf einige 
ausgeſuchte Poſten hochfeiner Lämmer, die etwas über Notiz bezahlt 
wurden. Der Ueberſtand ift nicht bedeutend. 1a. 54—58, beſte Lämmer 
bis 62 Pfg., 2a. 46—53 Pfg. pro Pfund Fleiſchgewicht. 

Königsberg, 27. Oktober. Spiritusbericht. Pro 10000 
Liter pet. ohne Faß feſt. Zufuhr 20000 Liter. Loko kontingentirt 
63,00 M. Loko nicht kontingentirt 43,00 M. 

Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 28. Oktober 1890. 
Wetter: kalt. 
(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn. 
Weizen feſter, 126/7 Pfd. bunt 177 M., 127/8 Pfd. hell 180/ 1 M., 

129 Pfd. hell 182 M., 131 Pfd. hell 183/4 M. 

N u 118/119 Pfd. 160 M., 121 Pfd. 162 M., 122/3 Bid. 
ark. — 
Gerſte Brauwaare 143—156 M., Mittelwaare 128—134 M. +7 


Erbſen ohne u 
afer 129—138 M. 


Meteorologiiche Beobachtungen in Thorn. 


Barometer 
mm. 


Datum 


27. Oktober. 


28. Oktober. 

Nimm Waaren- Fabrik Dame 
Gummi- den S. Menge. Paris. 
Feinste Speeialitäten 
Spezial-Versandt durch W. H. Mielek, Frankfurt a. M. 
Zollfr. Preisliste in verschloss. Couvert ohne Firma gegen Eins. von 
20 Pf. in Briefm. 


la. 65 


EB: 


Täglicher Verkauf 


Bekanntmachung. 


Von dem am Südende der Gerber⸗ 
ſtraße belegenen Grundſtück Neuſtadt 
Nr. 322 (Theil des alten Zwingers neben 
der Lohgerber⸗ und der Schloßmühle) ſoll 
der höhergelegene Zwinger in einer Größe 
von ca. 600 Quadratmeter als Lagerraum 
meiſtbietend vermiethet werden. Bietungs⸗ 
termin wird auf 


Donnerſtag den30. Oktober 1890 
vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau (Rathhaus 1 Treppe) 
anberaumt. Die Miethsbedingungen ſind 
in dem genannten Bureau einzuſehen. 
Thorn den 21. Oktober 1890. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiverordnung. 


Auf Grund der §§ 5 und 6 des Geſetzes 
vom 11. März 1850 über die Polizeiver⸗ 
waltung und der $$ 143 und 144 des Ge⸗ 
ſetzes über die allgemeine Landesverwaltung 
vom 30. Juli 1883 wird unter Zuſtimmung 
des Magiſtrats hierſelbſt für den Polizei⸗ 
bezirk der Stadt n verordnet: 


8 1. 

Alles Schlachtvieh, mit Ausnahme des 
e und des nach jüdiſchem Ritus 
(durch Schächten) zu ſchlachtenden Viehs, iſt 
vor dem Schlachten — durch Zertrümmern 
des Großhirns — zu betäuben. 

m ſtädtiſchen Schlachthofe iſt das Schlacht⸗ 
vieh mittels der im Schlachthöfe eingeführten 
Werkzeuge (Keulen, Hämmer u. ſ. w.) zu 
betäuben. 

Beim Schlachten mittels Schlachtmaske 
müſſen mindeſtens zwei erwachſene, kräftige 
Perſonen zugezogen werden, von denen die 
eine den Kopf des Thieres hält, während 
die andere den Schlag führt. 

In anderen Fällen iſt beim Schlachten 
von Großvieh der Kopf durch Ketten oder 
Stricke vor dem Schlage feſt zu legen. 


8 2. 
ür das Schlachten nach jüdiſchem Ritus 

(Schächten) gelten folgende Beſtimmungen: 
1. Die Schächtung darf nur durch einen 
erprobten Schächter ausgeführt werden, 
welcher einen Auftrag eines inländiſchen 
jüdiſchen Gemeindevorſtandes nachweiſt. 

Das Niederlegen des Großviehs darf 
nur durch Winden oder ähnliche mecha⸗ 
niſche Vorrichtungen bewirkt werden. 
Alle Theile des Mechanismus müſſen 
in gutem Stande fein, und die Nieder- 
legung und Schlachtung muß ohne 

Verzug erfolgen. 

} Während des Niederlegens iſt der Kopf 

des Thieres unter Anwendung geeigneter 

Vorrichtungen zu unterſtützen und zu 

führen, damit ein Aufſchlagen deſſelben 

auf den Fußboden und ein Bruch der 

Hörner vermieden werde. 
er Schächter hat beim Niederlegen 

des Thieres zugegen zu ſein und die 

Schächtung ungeſäumt vorzunehmen 

und zu Ende zu führen. 

Während des Schächtungsaktes und 
während der ganzen Dauer der folgenden 
Muskelkrämpfe, bis zum Eintritt des 
Todes, iſt der Kopf des Thieres feſtzu⸗ 


egen. 

. Das bei der Schächtung entſtrömende 
Blut darf zur Herſtellung von Nahrungs⸗ 
mitteln uicht verwendet werden. 


83. 
Schlachtvieh darf vor Eintritt des Todes 


; nicht aufgehängt sag 


Das Schlachten ſämmtlichen Viehs, — 
und insbeſondere auch des Federviehs, — 


itt in geſchloſſenen, dem öffentlichen Verkehr 


kann auch auf abgeſchloſſenen Höfen ge⸗ 


entzogenen Räumen zu bewirken. Federvieh 


ſchlachtet werden. 5 
5 9. 
Das Schlachten in Gegenwart von Kindern 


unter 14 Jahren iſt verboten. 


Es iſt verboten, Fische zu ſchuppen oder 
ihnen die Haut abzuziehen, bevor ſie ge— 


5 2 tödtet ſind. 


Waſſer aufs Feuer 


. Sal 


Ebenſo iſt es verboten, lebende Fiſche in 
zu legen, um ſie ſich ſo todt laufen 
zu laſſen, oder lebende Fiſche zu kochen 
oder zu röſten. 


Lebende Krebſe duͤrfen nur in kochendem 
eſetzt werden, d. h. in 


Waſſer, welches auf mindeſtens 80 Grad 


Reaumur erhitzt iſt. 


Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden 


Verordnungen werden mit Geldſtrafe bis 
zu 9 Mar 


beſtraft, an deren Stelle im 


Unvermögensfalle entſprechende Haft tritt. 


9 


45 
* 


Strafbar iſt ſowohl derjenige, welcher die 
verbotene Handlung vornimmt, wie der⸗ 


jenige, welcher fie, — als Meiſter, Dienſt⸗ 


herr, Schlächter u. ſ. w. leitet. 


Dieſe Polizeiverordnung tritt mit dem 


* . ihrer Verkündigung in Kraft. 


horn den 22. Oktober 1890. 
Die Polizeiverwaltung. 


Unfallanzeigen 
ſind zu haben bei . Dombrowski. 


DIE GRÖSSTE FABRIK DER WELT 


I Mk. 60 Pf. per Pfund — Vor Nachahmungen wird gewarnt. 


Oeffeutliche 


freiwillige Derfteigerung. 

Freitag den 31. Oktober er. 
vormittags 10 Uhr 

werde ich vor der Pfandkammer des Kgl. 

Landgerichts hier: 
eine größere Partie feiner 
Weine, wie Port: Ungar⸗, 
Rothwein pp., ſowie 1 Bett⸗ 
geſtell mit Matratze, Sophas, 
einen Sophatiſch, einen Quer: 
ſpiegel,einenkupfernenKeſſel, 
verſchiedenes Porzellau⸗ und 
Küchengeſchirru.eine größere 
Partie Cigarren 

öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 

Bezahlung verſteigern. 


Nitz, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Tuchhandlung 
Maaßgeſchäft 


für feine Herrengarderobe. 


Carl Mallon, 
Altſtädtiſcher Markt 302. 


Elegante u. dauerhafte 


Damen-, Herren- und 
Kinderſtiefel 


empfiehlt zu äußerſt billigen Preiſen die 
Schuhfabrik von 

A. Wunsch, Eliſabethſtr. 263, 
neben der Neuſt. Apotheke. 


e _ Bioutere. 
J. Kozlowski 


Breite-Strasse 85 
\ empfiehlt 
Hänge und Steh-Lampen, 
Schirme, 
Fächer, Handschuhe, 
Ampeln, 
Seifen u. Parfums, 
Armbänder, 
Broſchen, Ohrringe, 
Photographie- Albums, 
Schreibmappen, 
Cigarren- u. Cigaretten⸗ 
taſchen, 
Portemonnaies, 
Schreibpapier, 
N Rouleau. 


Glanzläufer, Glanzdecken. 
Grosse Auswahl 


Gelegenheits-Beidhenten, 


Lune. I 
Dunkle Fuchsſtute, 


8¼ Jahre alt, durchaus truppenfromm, 
leicht zu reiten, auch für ſchweres Gewicht, 
ohne Fehler und Untugenden, weil über: 
zählig, für den Preis von 900 Mark zu 
Näheres in der Exped. d. Ztg. 


U9LIEEMAOPOT 


verkaufen. 


Keine Familien-, keine Schul- oder Volks - Bibliothek 


kann heutzutage eines Konversätions-Lexikons entbehren! == 
[ee y>> 


FF 

Die 

8 Putz u. Modewanren-Handlung N 
von 


A. Jendrowska 


Schiller - Strasse 448 
hält ſtets auf Lager zu ſehr billigen 
reiſen: 

Herbst- & Winterhüte, 
wollene und ſeidene Kapotten, 
Tücher, Shawls, Morgenhauben, Ball⸗ 
blumen, Vallhanidſchuhe, und Winter⸗ 
handſchuhe, Rüſchen, ſeidene u. wollene 
115 Hut, Schärpen⸗ und Garnir⸗ 
änder, Spitzen, Schleier, Brautſchleier, 
Brochen, Armbänder, Regenſchirme, 
Schürzen, Trikot⸗Taillen und Korſetts. 


Rur zmaaren 


um damit zu räumen zu Fabrikpreiſen. 
SAO 89 «U> 8 6> 8 «5> 8 «a> 


Echt holl. 
Javakaffee 


mit Zuſatz, kräftig und reinſchmeckend, gar., 
a Pfd. 80 Pf., Poſtpackete 9 Pfd. Mk. 7,20 
verſendet zollfrei unt. Nachnahme. Beglau⸗ 
bigte Anerkennungen a. Wunſch zu Dienſten. 
Wilh. Schultz, Altona bei eh 


Auskunftei 


W. Schimmelpfeng, 
Berlin, WW. 
Charlottenſtraße Nr. 23. 
Paris, London, Wien etc. 
Jahresbericht u. Programm poſtfrei. 


S οο ee 


i 
i 


<0>9«9>8 dE>9<5>0«49>® 


S4 


Auskünfte über 
Nordamerika u. Australien 
werden ertheilt in General-Vertretung für 


The Bradstreet Company. 


Neſeler Geldlotterie, Hauptgewinn 
W᷑ 40000 Mk; Ziehung ſchon am 6. 
November er.; ganze Loſe a Mk. 3,50, 
halbe A Mk. 2. Preuß. Klaſſenlotterie; 
Ziehung am 11. November er.; ½ à Mk. 12, 
YA Mk. 7, ½ à Mk. 3,50. Rothe 
Kreuzlotterie; ganze Loſe à Mk. 3,50, 
halbe à Mk. 2. Weimar⸗Ausſtellungs⸗ 
lotterie, Hauptgewinn Mk. 50 000; ganze 
Loſe à Mk. 1,10 empfiehlt und verſendet 
Oskar Drawert, Thorn, 
Altſtädtiſcher Markt Nr. 162. 
“Porto und Liſte 30 Pf. extra. 


Die Modenwelt. 


Illuſtrirte Zeitung für Toilette 
und Handarbeiten. 


Jaͤhrlich 24 Preis 

Nummern viertel: 
mit 250 jährlich 
Schnitt mt. 1.25 
muſtern. = 75 Kr. 


Enthält jährlich äber 2000 Abbil: 
dungen von Toilette, — Wäſche, — 
Handarbelten, 14 Beilagen mit 250 
Schnittmuſtern und 250 Dorzeichnungen. Fu 
beziehen durch alle Buchhandlungen u. Pot 
anftalten (Ztas.»Katalog Nr. 5845). Probe 
nummern gratis u. franco bei der Expedition 
Berlin M, 55. — Wien J, Operngaſſe 5. 


Herren erhalten guten kräftigen 
Mittagstiſch 


Zu erfragen in der Expedition dieſer Ztg. 


Zweite, gänzlich neu gestaltete, 


SS IT ET ET EM 


RE) 


N 


7 


—— 


2 


NG 
2 


5 Spamer's 
lustrirtes Konversations-Lexikon. 


Nachschlagebuch für den täglichen Gebrauch. Hausschatz für das Volk. 


Zu beziehen: 
In 200 Lieferungen zu je 50 Pf. 
oder in 33 Abtheilungen zu je 3 Mark oder in 8 Bänden 
(geheftet je Mk. 12.50, elegant in Halbfranz gebunden je Mk. 15). 
Mit etwa 8000 Text-Abbildungen, Tonbildern, 


Karten und Plänen. 
Prospekte des Werkes überallhin unentgeltlich und portofrei. 


Ein durchaus eigenartiges Werk, welches alle anderen Lexika sowohl durch 
den Reichthum seiner Stichworte, wie auch seiner Illustrationen übertrifft! 
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2 


bedeutend erweiterte Auflage. 
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Nürnberger Bier 
(Brauerei J. 6. Reif), 
anerkannt vorzügliches Gebräu, empfiehlt 


in Gebinden von 30—50 Liter, ſowie in 
Flaſchen, 18 Flaſchen Mark 3 


L. Nehring, Stadtbahnhof. 


lle Sorten weiße und farbige Kachel⸗ 
öfen hat ſtets auf Lager und empfiehlt 
billigſt L. Müller, Neuſt. Markt 140. 


1000 Ctr. trockene Häckſel 


von Streuſtroh und trockene Spreu kauft 
zur Herſtellung einer Iſolirſchicht. 
S. Czechak, Culmerſtraße. 


Neife ſüße ungariſche 


Weintrauben 


5 Kilo Mk. 2,80 franko ſammt Korb vor⸗ 
züglich verpackt. 5 

Feinster heller Tafelhonig 
in Blechdoſen & 5 Kilo franko Mk. 5,50 
gegen Poſtnachnahme. 


Anton Tohr, Weinbergbeſttzer, 


Werschetz (Ungarn). 


Eine daͤniſche Dogge 
billig zu verkaufen. Zu erfr. i. d. E. d. Z. 


Ein gut dreſſirter Neufundländer billig 
zu verk. Bromb. Vorſtadt Schulſtr. 61 II. 


Suvaliditäts: u. 
Alters⸗Perſicherung. 


Die Formulare 


en vor dem Inkrafttreten des Inva⸗ 
iditäts⸗ und Altersverſicherungsgeſetzes zu 
beſchaffenden Arbeits- ꝛc. Nachweiſen, als: 

A. Arbeitsbeſcheinigung der unteren 

Verwaltungsbehörde; 

B. Beglaubigte Arbeitsbeſcheinigung 
des Arbeitgebers; 
Krankheitsbeſcheinigung von Kran⸗ 
kenkaſſen; 

Krankheitsbeſcheinigung von Ge⸗ 

meindebehörden 

ſind vorräthig in der 7 

C. Dombrowski ben Buchdruckerei, 
Katharinenſtr. 204. 


Schloſſergeſellen 


finden dauernde Beſchäftigung bei 
F. Radeck. 


Als Lehrling 


findet ein aufgeweckter Knabe mit guten 
Schulkenntniſſen in meiner Buchdruckerei 
eine Stelle. 

C. Dombrowski, Thorn. 


Fuhrleute 


zum Rundholzauffahren verlangt 
Heinrich Tilk, 
Dampfſägewerk & Holzhandlung. 
e Mieths-Verträge 
ind zu haben bei C. Dombrowskl. 
M. Z.f. L o. 2 Herren b. z.v. Heiligegeiſtſtr. 175, II. 


Eine herrſchaftliche Wohnung 
Bacheſtraße Nr. 50 ſofort zu vermiethen. 
Soppart. 
Fine kleine Wu iſt von ſogleich zu 
vermiethen trobandſtraße 74. 
4 Zimmer nebſt Zubehör Gerberſtr. 291/92, 
2. Etage, vermiethet F. Stephan. 
Ei gutes möbt. dim mit heller Schlafftube 
iſt von ſof. zu verm. Gerſtenſtr. 78, 2 Tr. 
töbl. Zim. zu verm. Gerberſtr. 287 1 Tr. r. 
Eine herrſchaftliche Balkonwohnung, 2. 
Etage, beftehend aus 6 Zimmern und 
ubehör, iſt von ſogleich zu vermiethen 
liſabethſtraße 266. Charles Casper. 
Ein g. möbl. Zimmer n. v. monafl. 12 Mt. 
z. verm. Brückenſtraße 11, 3 Treppen. 
&. möbl. Jim zu verm. Gerſtenſtr. Nr. 98. 
Möbl. Wohnung m. VB. 3. verm. Bache 49. 
1 möbl. Zimmer zu verm. Eliſabethſtr. 87. 
Die zweſte Etage, beitehend aus 7 Zim. 
und Zubehör, iſt von ſogleich zu ver⸗ 
miethen. Sellner, Gerechteſtraße 96. 
Möbl. Zim. z. verm. Gerberjtr. 287 part. 
> möbl. Jimmer, im ganzen od. getb., zu 
vermiethen Mellinſtraße 161, 2 Tr. 
P eine Wohnung bei Herrn 
Kantor Moritz Kl. Mocker ſofort z. verm. 
möbl, Zimmer mit auch ohne Kabinet 
billig zu verm. Zu erfr. i. d. Expd. d. Ztg. 


C. 
D. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


50,000 EKiIOS 


Schützenhaus. 
Mittwoch den 29. Oktober er. 


Großes Streich⸗Contert 


ausgeführt von der Kapelle des Fuß⸗Artill.⸗ 
Regiments Nr. 11. 
Anfang 8 Uhr. Entree 30 Pf. 
Von 9 Uhr ab 20 Pf. 
Schallinatus, Stabshoboift. 


Thorner Liedertafel. 


Sonnabend den 1. November er. 
abends 8 Uhr: 


r Concert “SSL 


i für die paſſiven Mitglieder 
im Schützenhauſe. 
Der Vorſtand. 


Handwerkerverein. 
Donnerſtag den 30, er. 8 Uhr 
Vortrag 


MN Mu 
Afrika von Weit nach Dit. 
3 meinem Haufe Altſtadt 395 iſt noch 
Zimmern, Kabinet, Küche und Zubehör, von 
ſogleich zu vermiethen. W. Hoehle. 


Ein gr. Laden mit 3 angrenzenden Zim, 


vom 1. April zu vermiethen. 
2 Stub. u. Küche, Neuft. 105, an ruhige 
Einw. z. v. Z. erf. b. R. Schultz, Neuſt. 145. 
1 große Wohnung, in der 2. Etage, von 
1 6 Zimmern, Erker und Zubehör, ver⸗ 
miethet von ſogleich F. Stephan. 
Eine herrſchaftliche Balkonwohnung, be⸗ 
ſtehend aus 6 Zimmern, Entree und 
Zubehör, iſt Eliſabethſtr. 266 2. Etage zu 
vermiethen. Zu erfragen daſelbſt. 
De 1. Etage iſt von ſofort zu vermiethen. 
A. Wiese, Eliſabethſtr. 
Ein möblirtes Zimmer iſt von ſogleich zu 
vermiethen Strobandſtraße 74. 


vom 1. April 1891 ab zu vermiethen. 
Soppart. 


Thorner Marktpreife 
niedr. Ihöchſter 


über: f 
„Unter deutſcher Flagge quer durch 


1 


ie 1. u. 2. Etage, beſtehend aus je 3 


Küche u. Zubehör iſt Heiligegeiſtſtr. 176 


Bromberger Vorſtadt Schulftr. 113 iſt die 


Wohnung imErdgeſchoßß 


X 


Benennung Preis. 
212 
Weizen 100 Kiloſ 1650 1850 
Roggen 5 1450 | 16 |50 
Gerite . 1 1400 1600 
Nb : 7, 5 13 /00 | 15 00 
Stroh Richt) „ 400 5 [00 
Sa 1 400 5% 
rbſen 5 1300 17150 
Kartoffeln los, 2100| 500 
Weizenmehl 50 Kilo] 10 001820 
Roggenmehl. 2 7 60 1300 
rod. . . 2 Kilo] — — — 150 © 
Rindfleiſch v. d. Keule 1 Kilo — — | 120 
u Bauchfleiſch 0 — 20 
bett — 801 120 
Schweinefleiſchh . „ 120 1140 
Geräucherter Speck. „ — | 160 
Schmalz „ I 12 
S „ E120 
ßbutter . 6 1180] 240 
Eier Schock! 320 360 
Krebſe u 1100| 300 J 
ale 1 Kilo. — — 200 
ander 5 1040 200 
echte A 1/00] 120 
arſche „ 80 100 
Schleie + Fre 
Weißfiſche „ ee 
ilch. I Liter — 102 
Petroleum „ — 20 — 22 
piritul s „ 
Spiritus (denaturirt)) „ 0 4 


Täglicher Kalender. 
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